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Schrumpfungsprozesse in den Neu-
en Ländern – Raumordnung oder 
Gesellschast sordnung? Wer off enen 
Auges durch die Regionen jenseits 
der Leuchttürme aktueller Förder-
politik fährt, kann an der Anzahl 
stillgelegter Bahnhöfe die Botschast  
für zahlreiche Städte und Regionen 
erkennen: Gleichwertige Lebens-
verhältnisse werden nicht mehr 
garantiert. 

Rainer Land, Chef des Netzwerks 
Ostdeutschlandforschung beschreibt 
die zunehmende räumliche Fragmen-
tierung folgendermaßen: „Neben den 
wenigen prosperierenden Regionen 
fi nden wir Gebiete, die im Grunde 
genommen nicht von der Entwicklung 
der anderen Regionen profi tieren – 
wo wir Überfl üssigkeit haben, über-
fl üssige Menschen, überfl üssige 
Standorte. Und das große Problem in 
den abgekoppelten Regionen sind 
prekäre Lebensstandards und die 
Perspektivlosigkeit.“ 

Das Projekt „Shrinking Cities“ der 
Bundeskulturstist ung (2002 bis 2006) 
hatte sich zur Aufgabe gemacht, alter-
native Lösungsansätze für disparate 
Städte und Regionen zu erörtern und 
in den offi  ziellen Planungsdiskurs ein-
zubringen. „Ein wesentlicher Ansatz-
punkt für die erforderlichen neuen 
Handlungsmodelle ist eine Ermäch-
tigung des Lokalen, eine Stärkung 
autonomer Handlungsspielräume”, so 
Philipp Oswalt, Leiter des Initiativpro-
jekts. 

Wenn Schrumpfungsprozesse be-
stehende gesellschast liche Werte und 
Modelle infrage stellen, wie könnte 
dann ein diskursfähiges Szenario für 
die Zukunst  in den Städten abgekop-
pelter Regionen aussehen? Jesko 
Fezer, Architekt in Berlin, Uwe Rada, 
Journalist in Berlin und Stephan Lanz, 
Stadtplaner in Frankfurt an der Oder, 
wurden beaust ragt, am Beispiel der 
brandenburgischen Stadt Forst an der 
Grenze zu Polen thesenartig eine al-
ternative Stadtentwicklungsstrategie 
zu formulieren.

 

„Wenn das so weitergeht 
ist irgend  wann der Zeit-
punkt gekommen, an dem 
man sich überlegen muss, 
ob man die Stadt nicht 
einfach schließt.“ J. Gold-
schmidt, Bau dezer nent 
von Forst im Jahr 2004.

Angenommen eine Stadt kann mit 
den Mitteln staatlicher und städti-
scher Politik keine ausreichende 
urbane Infrastruktur mehr gewähr-
leisten. Angenommen trotz massiver 
Zuwendungen des Staates ver-
schlechtern sich die lokalen Lebens-
bedingungen weiter, die lokale 
Ökonomie bricht vollständig zusam-
men, in Folge der Abwanderung 
erhöhen sich sukzessive die nötigen 
Zuwendungen, um einen urbanen 
Minimalstandard aufrechtzuerhalten. 

Dann wird es notwendig, die Kommu-
ne radikal neu zu denken. 

Ausgehend von diesen Fragen 
entwickelten die Planer das Modell 
einer Sonderwohlfahrtszone (SWoZ). 
Die Deregulierungen einer Sonder-
wirtschast szone verbinden sie mit 
den sozialen Sicherungen von Wohl-
fahrtsprojekten auf der Grundlage 
von kommunaler Selbstverwaltung 
und direkter Demokratie. Dieser 
Synthese verpfl ichtet sind die Haupt-
merkmale der SWoZ – eine lokale 
Selbstverwaltung, ein garantiertes 
Grundeinkommen und die so weit 
als mögliche Kommunalisierung und 
Deregulierung von Arbeits-, Bau-, 
Wirtschast s- oder Sozialrecht. Auf 
diesen Grundlagen sollen die sozialen 
Lebensverhältnisse, die wirtschast -
lichen Aktivitäten, die lokale Kultur 
und die Nutzung der Stadt von den 
Bewohnern neu gestaltet werden (s. 
Prinzipien der Sonderwohlfahrtszone 
Seite 2). Die Konzeption der Sonder-
wohlfahrtszone hat den politischen 
Anspruch, sich gegen eine einseitige 
Wachstumsideologie zu formieren. 
Und vielleicht ist es auch tatsächlich 
so, dass eine leichte Modifi kation der 
Gesellschast  in einem kommunal-po-
litischen Zusammenhang neue Mög-
lichkeitsräume eröff nen kann. Dann 
müssten beispielsweise die Kommu-
nen ein reges Interesse an dezentra-
len Systemen regenerativer Energien 
entwickeln, die sie energiewirtschast -
lich autark und marktunabhängig 
werden lassen könnten. 

Außerdem sollten bei Leerstand 
nicht Eigentumsrechte den sozialen 
Gebrauch von Immobilien verhin-
dern. Wurde schon einmal untersucht 
wie viel sinnvolle Planungsansätze 
nicht realisiert werden konnten? Auch 
scheinbar objektive, neutrale Pla-
nungsversprechen, wie unter ande-
rem die „Perspektive schlanke Stadt“ 
der IBA Stadtumbau 2010, sollten vor 
ihrem gesellschast lichen Ideenhinter-
grund diskutiert werden: Welche 
Inte ressen, welche Zielvorstellungen 
hinter diesen Slogans stecken und ob 
die schlanke Stadt tatsächlich kom-
mentarlos leitbildfähig ist. Es wäre 
fatal zu glauben, dass Stadtplanung 
soziale Widersprüche allein beheben 
kann. Dennoch sollte gerade in der 

Planungsprofession schon lange eine 
fundamentale Diskussion stattfi nden. 
Planung ist per se nicht neutral. Wenn 
sie stumm bleiben, machen sich auch 
Planer zu Komplizen der fortschrei-
tenden Probleme. Die Ghettoisierung 
ländlicher Regionen und städtischer 
Quartiere fi ndet vielerorts bereits 
statt. Die Verfasser des Konzepts „Son -
derwohlfahrtszone“ haben das erkannt. 
Sie haben den Diskurs eröff net. 

Die Sonderwohlfahrtszone 
Die SWoZ als intelligente Reaktion auf Schrumpfungsprozese – von Holger Lauinger

Bahnhof Könnern – kein trauriger Einzelfall | Richard Schmid Nach Plänen von Friedensreich Hundertwasser restau - 
  rierte Bahnhof von Uelzen | HeideRegion Uelzen e.V.

Das Problem von Frieden 
und Sicherheit

ist weit wichtiger als der Gegensatz 
Sozialismus – Kapitalismus.
Kriege wird es erst dann nicht mehr 

geben,
wenn keiner mehr ein Gewehr anfasst.
Militarismus bedeutet nicht nur 

unmittelbare Kriegsdrohung,
sondern auch langsame, stetige 

Unterhöhlung des
demokratischen Geistes und der 

Menschenwürde.
Nichts wird Kriege abschaff en, 
wenn nicht die Menschen selbst den 

Kriegsdienst verweigern.
Die Mütter der ganzen Welt haben die 

Verantwortung,
ihre Kinder im Sinne der 

Friedenserhaltung zu erziehen.
Töten im Krieg ist nach meiner Ansicht um 

nichts besser
als gewöhnlicher Mord.

Albert Einstein
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Bürgerinnen und Bürger sind laut 
Grundgesetz über die Mitarbeit in 
Parteien beteiligt. In geringerem Um-
fang sind sie es auch durch die Betei-
ligung an Wahlen. Im Moment haben 
die Parteien wieder ihre hohe Zeit - ein 
anstrengender Wahlkampf hat begon-
nen. Das Wahlvolk konsumiert. 

Allerdings kommt der Verdacht auf, 
dass dies nicht ausreicht. Bestärkt 
wird er durch die ost mals sehr gerin-
ge Wahlbeteiligung. Viele Menschen 
sehen ihre Interessen durch die Parla-
mentarier nicht ausreichend vertreten.

Mehr und mehr Bürgerinnen und 
Bürger entwickeln bereits eigene 
Visionen, Ideen und Projekte und 
machen damit deutlich, dass Mensch 
durch direktes Engagement in den 
Lauf der Dinge eingreifen kann, um 
Missstände im Umgang mit der Natur 
und innerhalb der menschlichen Ge-
sellschast  zu beseitigen. Im Idealfall 
gibt es ein Zusammenwirken von 
Parteien und außerparlamentari-
scher Bewegung.

So wird im kommenden Monat 
durch die Rosa Luxemburg Stist ung 
eine Informationsveranstaltung von 
BUND und attac zur Idee von Transi-
tions Towns in Staßfurt unterstützt. 
Es geht darum, dem Schrumpfungs-
prozess in der Region mit neuen 
Visionen, Ideen und Lösungen zu 
begegnen, die von den Bürgerinnen 
und Bürgern vor Ort entworfen, ent-
wickelt und in Experimenten für eine 
bessere Zukunst  umgesetzt werden.
Wir stellen in dieser Ausgabe einige 
Beispiele für Bürgerengagement vor 
– so die Transition Town Bewegung. 
Das englische Wort wird mit Übergang 
übersetzt. Dabei geht es in erster Linie 
um die Regionalisierung der Energie-
versorgung, die Schaff ung energieaut-
arker Kommunen.

Das Konzept der Sonderwohlfahrts-
zone, in einem Kunstprojekt ursprüng-
lich für die Stadt Forst entwickelt, 
könnte zu einem Vorbildpro gramm 
für durch wirtschast lichen Nieder-
gang und Abwanderung ähnlich in 
Mitleidenschast  gezogene Gegenden 
werden. Vorausgesetzt es wird von 
den Bürgerinnen und Bürgern an-
genommen und ausgestaltet. Dabei 
könnte/müsste dann auch die Partei-
politik wieder in die Pfl icht genom-
men werden. Solche Visionen können 
ein Baustein für eine Entwicklungs-
umkehrung sein. Damit sie aber Wir-
kung erzielen, muss ein Weg der klei-
nen Schritte gefunden werden, der zu 
einem solchen Ziel hinführt. Es gibt 
die Idee, in einem „Gesellschast sspiel“ 
2.000 Menschen zu engagieren, die 
dann als „Schauspieler“ an ihrer Rolle 
in einer zukünst igen Gesellschast  ex-
perimentieren und das Spiel und sich 
selbst Schritt für Schritt weiterentwi-
ckeln. Wir als Zeitung würden solch 
ein Spiel natürlich gerne begleiten. 
Die Hoff nung, die damit verbunden 
ist, besteht darin, eine ganze Region 
mit vielen der hier im Landkreis le-
benden Menschen zu einem Mittun 
anzustecken. Schon die Diskussion 
über ein solches Vorhaben wäre ein 
„Erfolg“. Es gibt aber auch Optimis-
ten, die sich vorstellen können, dass 
ein Landkreis, in dem ein Klima des 
„Unternehmes“ begünstigt ist, mit 
deutlich weniger Zuweisungen aus 
Brüssel, Berlin und Magdeburg aus-
kommen würde.

Eine Möglichkeit, sich über einen 
solchen neuen Entwicklungspfad 
auszutauschen, bieten die Veranstal-
tungen, die im Rahmen des „Tag der 
Regionen“ Ende September, Anfang 
Oktober auch im Salzlandkreis ange-
boten werden (Siehe Seite 8).

Die SWoZ ist Ort lokaler Selbstver-
waltung und direkter Demokratie.
Die Kommune ist per Vertrag keine 
Verwaltungsebene unterhalb der 
politischen Ebene des Staates mehr, 
sondern ein eigenständiges lokales 
politisches System, das keiner 
Rechtsaufsicht übergeordneter 
Ebenen unterliegt. Sie gründet auf 
Selbstverwaltung und direkter Demo-
kratie. Es existiert ein lokales Bür-
gerrecht. Das öff entliche Dienst- und 
Haushaltsrecht gilt nicht mehr. 
Bestehende Verwaltungsregelungen 
werden ersetzt, die Kategorien Amt 
und Beamter aufgelöst. 
Die SWoZ garantiert ein vorbe-
haltsloses, existenzsicherndes 
Grundeinkommen. 
Die Kommune gewährt eine vorbe-
haltlose Grundsicherung. Sie sichert 
die Lebenshaltungskosten, ermöglicht 
die gesellschast liche Teilhabe ohne den 
Zwang zur Erwerbsarbeit. Das gilt 
zusätzlich zu allen Einkommen. Über 
die konkrete Höhe entscheidet die 
Selbstverwaltung. Die ersparten 
Verwaltungskosten erstattet der Staat 
der SWoZ. Um die Übergangssituation 
von der Erwerbsarbeits- zur Tätig-
keitsgesellschast  zu erleichtern, baut 
die SWoZ eine Infrastruktur mit Agen -
turen und Häusern für Eigenarbeit. So 
wird das Grundeinkommen das Spek -
trum nützlichen Tätigseins ebenso wie 
dessen gesellschast liche Anerkennung 
deutlich erweitern – und zwar in 
sozialer Hinsicht, aber auch bezogen 
auf neue Produkte und Dienste. 
Die SWoZ gründet auf radikaler 
Kommunalisierung und Deregulie-
rung von Arbeits-, Bau-, Wirt-
schast s- und Sozialrecht. 
Das Baugesetzbuch wird aufgelöst. …
öff entliche Dienste, die in übergeord-
neter staatlicher Hoheit lagen, wer den 
kommunalisiert. Dies gilt etwa für 
Schulen oder das Bauwesen. Sozial-
versicherungen können kommunali-
siert werden, sofern sie rechtlich und 

ökonomisch in größere Kontexte wie 
einen Risikostrukturausgleich einge-
bettet sind. Nicht sinnvoll kommunali-
sierbare Regulierungen wie Straf- und 
Zivilrecht, Umweltschutz oder Ähnli-
ches bleiben unberührt. Der Kommu-
ne kommt lediglich die Pfl icht zu, mit 
Hilfe der staatlichen Pauschalen die 
Infrastruktur für die Daseinsvorsorge 
zu garantieren. Sie bestimmt aber die 
Standards selbst. Die SWoZ ist immer 
off en für Zuzug. 
Die SWoZ erhält staatliche Trans-
fers in gleicher Höhe, aber nicht 
zweckgebunden sondern pauscha-
liert. 
Die Summe der staatlichen Mittel, 
seien es Förderprogramme, Investiti-
onsmittel oder soziale Transferleis-
tungen, EU-, Bundes- oder Landes-
mittel, werden als Pauschale an die 
SWoZ überwiesen. Die Mittelvergabe 
ist Sache eines Bürgerhaushaltes. Die 

SWoZ bleibt für die öff entliche Hand 
kostenneutral.
Über die Mittel der SWoZ entschei-
det ein partizipativer Bürgerhaus-
halt. 
Die pauschalierten staatlichen 
Zahlungen und die selbst erwirt-
schast eten Mittel verwaltet ein 
Bürgerhaushalt. Die „Bürgerbeteili-
gung“ wird zur Selbstverwaltung, in 
der Experten der Stadtverwaltung 
nur noch beratende, moderierende 
und technisch ausführende Rollen 
innehaben. 

Die SWoZ fördert die kommunale 
Bewirtschast ung brachliegender Flä-
chen. Die SWoZ hat einen kommuna-
len „Liegenschast sfond“ in Form einer 
Stist ung oder Genossenschast . Die 
Bewohner können brachliegende Im-
mobilien gegen eine minimale Gebühr 
nutzen. Menschen ohne Arbeit können 
Raumressourcen produktiv nutzen. 

Infos:
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Klimawandel und 
Rohstoff knappheit verlan-
gen einen grundlegenden gesell-
schast lichen Wandel. Die Kleinstadt 
Totnes im Südwesten Englands ist 
mittlerweile zum Symbol und Vor-
zeigeprojekt einer internationalen 
Bewegung für den Übergang (Tran-
sition) zu einer nachhaltigen Kultur 
geworden. 

Schon seit einiger Zeit höre ich immer 
wieder von einer Idee und Bewegung, 
welche sich „Transition Town Initiati-
ve“ nennt und für eine Energiewende 
von unten eintritt. Bekannte und 
Freundinnen in der Ökodorf- und 
„Aufbruch“-Bewegung sind begeis-
tert von dem dazu erschienenen 
„Energiewende-Handbuch” von Rob 
Hopkins und den darin beschriebenen 
Werkzeugen für einen kreativen 
Wandel. Der Ort ist eine eher kleine 
Stadt mit rund 8000 Einwohnern, 
gelegen im Südwesten von England, 
im County Devon. Die Region ist 
überdurchschnittlich gesegnet mit 
biologisch wirtschast enden Betrieben 
und gut besuchten Wochenmärkten.

Im Herbst 2005 begann eine kleine 
Gruppe, die Öff entlichkeit von Tot-
nes über die globalen Bedrohungen 
aufzuklären, und forderte sie auf, 
die Stadt und die Region krisensi-
cher („resilient”) zu machen und eine 
Kultur der Nachhaltigkeit nach den 
Vorstellungen der Bürger zu schaff en. 
Die Resonanz auf die ersten Informa-
tionsveranstaltungen und Filmaben-
de war groß. Schon im September 
2007 wurde die Stadt von der Bür-
germeisterin offi  ziell zur Energie-
wendestadt „Transition Town Totnes 
(TTT)” erklärt. Weitere Infoveran-

staltungen, Bürgerforen, 
Open-Space-
Abende, selbst 

organisierte 
Kurse, Vorträ-

ge internatio-
nal anerkann-

ter Experten für 
Nachhaltigkeit und 

dergleichen folgten. 
Binnen Kürze ent-

standen die ersten 
Arbeitsgruppen zu 

konkreten Themen wie 
Ernährung und Ener-

gie, das „Totnes-Pfund“ 
als regionale Währung 

wurde herausgegeben, 
die Bibliothek wurde mit 

Büchern zur Energiewende 
bestückt, Tauschmärkte für 

Firmen wurden veranstal-
tet und vieles mehr. Meine 

erste Station in Totnes ist das 
Gemeinschast sbüro von TTT 

und dem Transition Network in 
der Fore Street, der kleinen Hauptge-
schäst smeile. Das Transition Network 
besteht aus einem vierköpfi gen Team, 
welches sich vorrangig für die Ver-
breitung des Transition-Gedankens 
engagiert; auch Ideengeber Rob Hop-
kins ist dabei. 

Nach Einschätzung von 
Stephanie lebt die Transi-
tion-Town-Bewegung vor 
allem von der Begeiste-
rung eines überschauba-
ren Kreises von Kreativen, 
denen der gesellschaftliche 
Wandel am Herzen liegt.

Ich bin mit Wendy verabredet, die als 
Rentnerin schon seit einiger Zeit aktiv 
die TTT mitbewegt. Sie nimmt sich 
Zeit für einen Stadtrundgang mit mir. 
Totnes weist einen ungewöhnlich 
hohen Anteil an selbständigen Läden, 
Cafés und Restaurants auf und selbst 
die Supermärkte haben ihre Regale 
für eine Vielzahl regionaler Produkte 
geöff net. Überhaupt: Regional zieht! 
In so manchem Geschäst  hängt neben 
der Theke eine Karte mit den produ-
zierenden Biohöfen in der Region. Im 
„Green Cafe” sitzt man auf Polstern 
aus 100% recyceltem Polyester und 
an Tischen, die direkt aus Trageta-
schen oder Handygehäusen zusam-
mengeschmolzen wurden. Getrunken 
wird ausschließlich Fair-Trade-Kaf-
fee. Später betreten wir die Verkaufs-
stelle eines Unternehmens für 
Bootsausfl üge. Auch dieses gehört zu 

den inzwischen 70 Betrieben in der 
Region, welche die Regionalwährung 
„Totnes Pound“ als Zahlungsmittel 
annehmen. Regionaler Wirtschast s-
kreislauf, mehr Bezug zu dem, was in 
der eigenen Gegend geboten wird, 
Geld, das nicht gegen Zinsen auf einer 
Bank gelagert werden kann – das 
sind einige Gründe für die Einführung. 
Der ältere Herr hinterm Tresen gibt 
allerdings auf Wendys Frage die 
Auskunst , er habe schon seit zwei Wo-
chen keinen solchen Schein mehr 
gesehen. Wie kommt’s? Wendy meint, 
der Anfangseuphorie und -kreativität 
würde das, was sich heute an tat-
sächlichem Wandel im Alltag zeige, 
nicht mehr entsprechen. Viele Projek-
te seien ins Leben gerufen worden. 
Sie zu unterhalten und auszubauen, 
dafür hätten jedoch zu wenige Men-
schen Zeit und Energie. Das träfe 
auch auf den „Totnes-Pound“ zu.  Das 
Nussbaumprojekt ist ein Vorhaben, 
mit welchem Wendy besonders 
verbunden ist. In einem kleinen Park 
sind zahlreiche Walnuss-, Mandel-, 
Esskastanien- und andere fruchttra-
gende Bäume von Freiwilligen ge-
pfl anzt worden, ebenso an weiteren 
Stellen, auch mitten in der Stadt. Sie 
sollen in absehbarer Zukunst  zu einer 
üppigeren Selbstversorgung der 
Bevölkerung beitragen. Gespendet 
wurden die Bäume von einzelnen 
Betrieben und Privatpersonen; die 
Pfl ege übernehmen die Freiwilligen.

Am Nachmittag bin ich eingeladen 
ein Schulprojekt im King Edward VI 
College zu unterstützen. Ich treff e Jeff  
und Mara. Jeff s Kinder gehen auf diese 
Schule. Die Schülerinnen und Schüler 
sehen nicht anders aus, als ich es aus 
Deutschland gewohnt bin – ganz zu 
meinem Erstaunen, denn ich hatte ein-
heitliche Schulkleidung erwartet. Es 
gab eine Initiative, in Alltagskleidung 
nach persönlichem Geschmack zur 
Schule gehen zu können. 

Eine Gruppe von TTT-Aktiven hat 
in Abstimmung mit der Schulleitung 
und dem Kollegium ein Programm 
für zehn Unterrichtsstunden entwi-
ckelt. Thema: Climate Change, Peak 
Oil, Resiliance (Krisensicherheit), 
Nachhaltigkeit. Heute werden in klei-
nen Gruppen kurze, improvisierte 
Theaterstücke geprobt und dann vor 
laufenden Kameras im Klassenzim-
mer aufgeführt. Die Kinder sind voller 
Elan dabei. 

Ich frage Jeff , wie er die Transiti-
on-Bewegung aktuell sieht. Für ihn 
wird sie vor allem von den verschie-
denen Arbeitsgruppen (unter der 
Mitarbeit einzelner Bürger) getragen, 
die themenspezifi sch am Wandel ei-

ner Gesellschast  für Peak Oil arbei-
ten. Nach Jeff s Einschätzung breitet 
die Initiative nach der öff entlich-
keitswirksamen Anfangsphase ihre 
Wurzeln nun in die Tiefe aus. Neue 
tragfähige Strukturen wollen gefun-
den und weiterentwickelt werden; die 
Aktiven müssen sich damit auseinan-
dersetzen, wie ihr Leben fi nanziell mit 
ihrem neuen Engagement aussehen 
soll; Betriebe müssen umstrukturiert 
oder neu gegründet werden. Vom 
Reden zum Handeln ist es nicht nur 
ein Schritt, sondern ein Weg, der ge-
gangen werden will. Dass man des-
halb nach nur drei Jahren noch nicht 
die Massen erreicht und bewegt hat, 
wundert ihn nicht.

Nach Einschätzung von Stephanie 
lebt die Transition-Town-Bewegung 
vor allem von der Begeisterung eines 
überschaubaren Kreises von Kreati-
ven, denen der gesellschast liche Wan-
del am Herzen liegt. Diese Leute en-
gagieren sich für die Realisierung der 
Idee in Form von Projekten, mit denen 
sie an die Bevölkerung herantreten.  

Darin setzen sie exemplarisch As-
pekte der Transition-Town-Idee um. 
Eben ganz wie die TT-Idee gedacht 
ist: als Graswurzelbewegung aus 
der Gesellschast  heraus und nicht als 
behördlich gesteuerter Kurswechsel 
aus der Hand von Volksvertretern. 
Gut über 100 Städte und Gemeinden 
in Großbritannien und viele weitere 
bis nach Australien haben inzwischen 
die Transition-Fahne gehisst und den 
Prozess des Wandels begonnen. Der 
Transition-Film wird für die von Tot-
nes ausgehende Idee werben. 

Infos:
Rob Hopkins: „Das Energiewende-

Handbuch”

Shaun Chamberlin: „The Transition 

Timeline” – For a local resilient future“

www.transitiontowns.org

Kleinstadt im Übergang
Eindrücke aus der „Transition Town“ Totnes  – von Martin Stengel

Die erste Transition-Stadt seit 2005 aktiv



illustrierte 
28. August 2009 | 4

Das etwas andere Antiquariat in 
Aschersleben. An der Eingangs-
tür hängt ein Spruch von George 
Bernhard Shaw: Was wir brauchen 
sind ein paar verrückte Leute, seht 
euch an, wohin uns die Normalen 
gebracht haben. Geöff net ist täglich 
von 10:05 bis 18:00 Uhr.
Ab 10:05 weil ich nie pünktlich bin, sagt 
der Antiquar Bernd Malcherek.Mitt -
wochs ist Haushaltstag. Heute ist Mitt-
woch. Doch wir haben eine Verab-
redung. Beim Betreten des Ladenlo-
kals werden wir freundlich begrüßt. 
Der Chef lässt sich entschuldigen, wird 
in wenigen Minuten da sein. Das gibt 
uns Gelegenheit in den gut sortierten 
Regalen zu stöbern. Da fi nden sich 
Ausgaben zu allen Sach- und Fach -
gebieten bis hin zu Belletristik, zu-
meist von DDR-Verlagen, aber auch 
alte Klassikerbände. Wir werden 
schnell fündig. Bernd erscheint und 
erzählt uns von seinen 57.000 Büchern. 
Und den Schwierigkeiten sie zu ver -
 äußern. „Die Leute haben kein Geld 
und der Bildungsstand wird immer 
niedriger.“ Auf das Verkaufen kommt 
es ihm jedoch weniger an. Sein 2003 
eröff neter Laden ist zu einem kultu-
rellen Treff punkt für die Stadt gewor-

 den. Das zählt. Bernd ist ein lebhast er 
Mensch und redet, wie ihm der 
Schnabel gewachsen ist. Dass er nicht 
aus Aschersleben stammt, merkt 
man sofort. Aus einer der unterhalt-
samen Geschichten, die er geschrie-
ben hat, weiß ich, er wurde am 
30.03.1962 unter heiteren Umständen 
in der obersten Dachkammer gebo-
ren. Das war im 80 Seelen Dorf 
namens Hülsebeck, 12 km von Putlitz 
und 20 km von Pritzwalk ent-
fernt. „Ja so bin ich hier auf dieser 
Welt, welche nicht die meine ist, aber 
ich bin nun mal da. Nehmt mich wie 
ich bin und wir haben Spaß am Leben. 
Versucht mich zu ändern und ich 
reiße aus.“ heißt es unter dem Titel: 
Wie ich geboren wurde.

„Die Leute haben kein Geld 
und der Bildungsstand 
wird immer niedriger.“

Aufgewachsen ist Bernd in Dossow 
bei Wittstock. Die „Heiden  von Kum-
merow“ erinnern ihn an seine Kindheit. 
Dörfl iche Umgebung, Banden, Buden 
und Streiche. Der Junge hat sich schon 

früh als Außenseiter gefühlt. Er war 
klein und ost  krank. Aber er hatte ein 
großes Gerechtigkeitsgefühl und das 
Bedürfnis seine eigene Meinung zu 
vertreten, auch gegenüber Autoritä-
ten. Sein Talent ist es, anderen den 
Spiegel vorzuhalten. Durch Off enheit 
und Ehrlichkeit fand er Anerkennung 
im Klassenkollektiv. Er ist jemand, der 
schnell im Mittelpunkt steht. Auch ich 
lausche aufmerksam seinen amüsant 
erzählten Anekdoten. 

Am Ende der 8. Klasse kam dann 
ein Wachstumsschub von 10 Zenti-
metern. Damit gab es kein Manko 
betreff s der Körpergröße mehr. Aber 
der Gestus des kleinen Mannes, der 
anders auf sich aufmerksam ma-
chen muss, ist ihm geblieben. Bernd 
wusste nicht, was er nach der Schu-
le lernen sollte. Der Vater besorgte 
ihm eine Lehrstelle als Maler. 1979 
hat er als Lehrling in Wittstock eine 
Tür gestrichen. Bei Besuchen in der 
Heimat freut er sich jedes Mal, dass 
sein Werk noch sichtbar ist. Auf dem 
Bau wurde geklaut und beschissen, 
damit war er nicht einverstanden. 
Als ihn sein Onkel eines Tages für 
das MfS anwarb, sagte er zu. Er saß 
in der Kreisdienststelle Pritzwalk in 

der Pförtnerbude. Dort lernte er tele-
fonieren und Kontakt mit Menschen 
herstellen. „Heute gibt es 30 Geheim-
dienststellen und niemand weiß, wo 
sie sich befi nden. Alles verdeckt.“ 
meint er. Er verliebte sich. Ein Kind 
war unterwegs. Sie heirateten. Aber 
es hat nicht funktioniert. Zu jung. 
Zu unerfahren. Bernd ließ sich zur 
Passkontrolle nach Staken – Staats-
grenze Westberlin versetzen. Parallel 
lief ein 3jähriges berufsbegleitendes 
Fachschulstudium mit juristischem 
Abschluss. Zu seinem Dienst an der 
Grenze sagt er: „Es gab Transitver-
träge und die mussten eingehalten 
werden. Wenn wir einen PKW nicht 
innerhalb von 20 Minuten abgefertigt 
hatten, gab es sofort Ärger.“ Befragt 
über die Schikanen, die DDR Grenzbe-
amten vorgeworfen werden, äußert 
er, dass es „Spielchen“ gab. Darüber 
erzählt er frank und frei auch aus-
führlicher. Allerdings liefen die nach 
dem Motto: Wie du mir, so ich dir. Also 
kleine Rache an besonders arrogan-
ten Westlern.

Die Wende überraschte ihn und 
seine neue Lebenspartnerin im Ur-
laub. Sie fuhr nach Lübeck und 
kam verändert zurück. Auch Bernd 

Immer nett und freundlich – gegen den 
Strom  – von Solveig Feldmeier

Holger Böttger, immer freundlich hinter der Theke  | Foto:  Richard Schmid

Antiquar Bernd Malcherek | alle Bilder Richard Schmid 
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machte sich auf die Tagesreise. Das 
Telegramm seiner Dienststelle, das 
in dringend zurückrief, hatte er nicht 
erhalten, das glaubte ihm allerdings 
keiner. Nach diesem Urlaub gab es 
kaum noch Freizeit. „Wir sind gar 
nicht zum Nachdenken gekommen. 
Unsere Arbeit war damals besonders 
verantwortungsvoll. Wir mussten 
gewährleisten, dass alles friedlich 
abläust .  Wir wussten, was wir mach-
ten.“ Lange schon war Bernd seinen 
Vorgesetzten wegen der großen Klap-
pe, seiner Off enheit und dem Mut, mit 
dem er seine eigene Meinung vertrat, 
ein Dorn im Auge. Die Wende kam der 
Kündigung zuvor. Vor einiger Zeit hat 
er Einblick in seine eigene Stasiakte 
genommen. Es sind vier Ordner. 85 
Prozent des Textes war geschwärzt. 
Das bedeutet, dass er selber durch 
das MfS eingehend beobachtet wor-
den ist.

Es folgte ein neuer Anfang in der 
Heimat seiner Lebensgefährtin. Sie 
siedelten sich in Gatersleben an. Die 
Kirche gab dem ehemaligen Stasian-
gestellten eine Chance. Bernd arbei-
tete bei der Kirchensanierung. Seine 
Liebe zum Alten hatte mit Mitte 20 
begonnen. Die Stelle bei der Denk-

malpfl ege in Quedlinburg machte ihm 
viel Freude, aber er verlor sie, als er 
den Chef kritisierte. Genossen hat 
er das anderthalb Jahr Erziehungs-
urlaub, in dem er sich dem kleinen 
Sohn widmete, Heilkräuter sam-
melte und Marmelade kochte. Sein 
schönstes Jahr nennt er es. Das war 
1993. 1998 kam sein schlimmstes. 
Aber nach dem Tod des Vaters, der 
Trennung von der Lebenspartnerin 
und der Kündigung des festen Jobs 
kam für ihn der persönliche Umbruch. 
Zunächst machte er eine ausgedehn-
te Reise nach Nikaragua. Eigentlich 
wäre er am liebsten dort geblieben. 
Die Menschen leben intensiver, ha-
ben eine frohe Lebenseinstellung, 
obwohl sie arm sind. Die Gesichter in 
Deutschland sind ost mals traurig und 
verbittert. Das Verantwortungsgefühl 
und die Liebe zum Sohn zogen ihn 
zurück und das ist es auch, was ihn 
hauptsächlich in Aschersleben, wo er 
nicht alt werden möchte, hält. Bereits 
1994 hatte er in der ältesten Stadt 
Sachsen-Anhalts einen Verein für 
Bau -und Stadtgeschichte gegründet. 
Über die Kreisvolkshochschule orga-
nisierte er Kurse zur Kellerforschung. 
Ein Stamm von 10 Menschen befasste 

sich intensiv mit den historischen 
Bauten. Bernd knüpst e Beziehungen 
zum Kulturamt. Lange Zeit arbeitete 
er ehrenamtlich. Als er eine Stel-
le erhielt, war er voller Tatkrast  und 
Kreativität. Doch schon bald wurden 
seinem Engagement von Amts wegen 
Grenzen gesetzt. „Und dann haben 
sie mir eingesperrt im Museum. Zwei 
Quadratmeter, kaputte Fenster, keine 
Heizung, Anwesenheitspfl icht.“ Die 
Geschichte des 30jährigen Krieges in 
Aschersleben sollte er erforschen – 
seine Strafarbeit. Dabei gab es drau-
ßen in der Stadt so viel zu tun. Bernd 
hat seine Quellen. Und so fand er 
heraus, dass es Pläne gab zum Abriss 
des historischen Halken, das ist ein 
mittelalterlicher Straßenzug im Her-
zen von Aschersleben. Kurzerhand 
kaust en seine Freundin Susanne und 
er das Haus Nummer 7. 

„Ich möchte meinen Bei -
trag leisten um das gei-
stige Potenzial der Ver-
gangenheit zu bewahren.“

Bei näherer Untersuchung erwies 
sich das arg sanierungsbedürst ige 
Fachwerkhäuschen als wahres 
Kleinod. Scherben aus dem 10 
Jahrhundert wurden geborgen und 
die bunte Bohlenstube konnte in 
langer mühevoller Arbeit freigelegt 
werden. Zu der im kommenden Jahr 
in Aschersleben stattfi ndenden 
Landesgartenschau will der Verein 
das Haus für Besucher öff nen. Ihm 
wurden von Seiten des Kultusminis-
teriums Gelder versprochen und auch 
die Stadt hat fi nanzielle Mittel bewil-
ligt. Dass sie rechtzeitig kommen, 
darauf möchte er sich lieber nicht 
verlassen. „Zur Landesgartenschau 
ist die Stube fertig – ich weiß zwar 
noch nicht wie, aber ich werde weiter 
nett und freundlich gegen den Strom 
schwimmen. Anders geht es nicht. 
Denn, wenn du böse wirst, erreichst 
du nichts.“ Der Halken-Verein ist 
gemeinnützig. Regelmäßig fi nden 
Arbeitseinsätze statt, an denen sich 
Mitglieder und UnterstützerInnen 
beteiligen. Durch die Kooperation mit 
der Berufsschule konnten die Fenster 
historisch saniert werden. „Das hilst  
dem Halken und die jungen Leute 
haben das Gefühl, etwas Wichiges, 
etwas Bleibendes zu schaff en.“ Am 
Haus Nr.7 prangt die Aufschrist : Paris 
hat die Mona Lisa – Wir haben den 
Halken. Ein Motto, das junge Men-
schen auff ordern will: Bleibt hier, 
macht es hier schön – dann braucht 

ihr nicht woanders hin. Es erscheint 
mir unvorstellbar, dass es immer 
noch Leute gibt, die den Halken weg 
haben wollen. Doch als wir durch die 
Stadt gehen und ich sehe, wie viele 
freie Plätze mit Parkfl ächen für Autos 
zur Verfügung stehen, wird mir klar 
– hier ist jahrelang radikal historische 
Bausubstanz abgerissen worden. 
Einen Erfolg können die um den Er-
halt der historischen Bauten kämp-
fenden Ascherslebener Bürgerinnen 
und Bürger für sich verbuchen. Es 
gibt mittlerweile eine Richtlinie, die 
es untersagt, vor 1906 gebaute 
Häuser abzureißen.

Zum Abschluss unseres kleinen 
Stadtrundgangs nehme ich Bernds 
Wohnhaus in Augenschein. Es liegt 
in einer stillen Seitengasse nahe der 
Stadtmauer am Flüsschen Eine. Über 
der Eingangstür hängt wie ein altes 
Innungszeichen das Schild: Zum Ar-
men Poeten. Vor dem Fenster steht 
eine blaue Bank – Einladung zum Ver-
weilen. Zum Rückblick auf Vergange-
nes und Ausblick auf Künst iges. Zum 
Verbinden von Geschichte, Gegenwart 
und Zukunst .

Bernd Malcherek will weiterhin 
kulturell was bewegen. Seine Sam-
melleidenschast  für Bücher betrach-
tet er als Selbstversorgung. „Wer 
sagt, dass Computer das Wissen für 
die Ewigkeit speichern können und 
jederzeit abrufbar sind? Ich möchte 
meinen Beitrag leisten um das geis-
tige Potenzial der Vergangenheit zu 
bewahren.“

Bernds Traum ist eine etwas grö-
ßere und etwas längere Reise nach 
Nikaragua ... Und ein Buch darüber 
schreiben.

Zum armen Poeten, Wohnhaus des Antiquars

Ascherslebener Halken - mehr als 700 Jahre Zuhause und Arbeitsstätte kleiner Händler und 
Handwerker. Der Name stammt vom ursprünglichen „Halleken“, der Markthalle der Stadt.
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In den letzten Jahren kam es im-
mer wieder zu Kundgebungen und 
Veranstaltungen der NPD in und 
um Bernburg. Viele engagier-
te BernburgerInnen organisierten 
spontane Gegendemonstrationen. 

Zunehmend wuchs aber die Unzufrie-
denheit darüber, dass man immer nur 
auf Aktionen aus der rechtsradikalen 
Szene reagierte. Der Wunsch nach 
aktivem Handeln wurde immer 
stärker, so dass sich 2006 unter der 
Leitung von Kreisoberpfarrer Karl-
Heinz Schmidt eine Arbeitsgruppe 
regelmäßig traf, um eine Gründungs-
erklärung für ein Bürger-Bündnis zu 
formulieren.

Am 27. Januar 2007 fand schließ-
lich in der Gedenkstätte für die Opfer 
der NS-Euthanasie in Bernburg die 
Gründungsveranstaltung des „Bern-
burger Bündnisses für Demokratie 
und Toleranz – Gegen Rechtextremis-
mus und Gewalt“ statt. Vertreter der 
Stadt, des Landkreises sowie aller 
demokratischen Parteien, vieler Ge-
werkschast en und zahlreicher öff ent-
licher Einrichtungen und Verbände 
und erfreulich viele Einzelpersonen 
aller Altersstufen unterschrieben die 
Erklärung.

Wie wichtig die Gründung des 
Bündnisses war, wurde schon ein 
halbes Jahr später off ensichtlich: 
Mitten in der Innenstadt am Markt-
platz befi ndet sich seit Herbst 2007 
die Bundesgeschäst sstelle der Jungen 
Nationaldemokraten (JN). Am glei-
chen Ort war seit Oktober 2006 der 
rechte Szeneladen „Nordic Flame“ 
untergebracht. In diesem Gebäu-
de fi nden seit Herbst 2006 vermehrt 
Treff en von Rechtsextremisten statt. 
Versammlungen, politische Schu-
lungen und rechte Freizeitaktivitäten 
werden hier abgehalten. Im Mai 2008 
zieht der Laden „Nordic Flame“ in 
ein anderes Geschäst slokal gegen-
über und präsentiert hinter großen 
Schaufenstern einschlägige Kleidung. 
Durch persönliche Gespräche mit 
dem Vermieter ist es dem Bernburger 
Bündnis gelungen, dass der Mietver-
trag gekündigt wurde und der Laden 
zum 31. August 2008 die Geschäst s-
räume verlassen musste.

Der schleichenden Ausbreitung 
Rechtsextremer in der Stadt wollten 
und wollen viele BernburgerInnen 
nicht tatenlos zusehen. Unter dem 
Motto „Das Fass ist voll“ demons-
trierten am 11. März 2008 ca. 800 
BürgerInnen gewaltfrei gegen die 
Bundesgeschäst sstelle der JN in 
Bernburg. Die Teilnehmer bildeten 
eine Menschenkette vom Markt bis 

zur Saale. In Anlehnung an das Motto 
gaben sie Eimer mit Saalewasser bis 
zum Marktplatz weiter und füllten sie 
dort in ein Fass. Überaus erfreulich 
war, dass alle Altersgruppen, alle 
Parteien, Gewerkschast en, Verbände 
und Behörden vertreten waren.

Am 19. Dezember 2008 eröff nete 
die NPD im gleichen Gebäude, in dem 
sich auch die Bundesgeschäst sstel-
le der JN befi ndet, ihre Landesge-
schäst stelle. Das Bernburger Bündnis 
organisierte daher in dem Ladenlo-
kal, in dem sich bis 31. August der 
„Nordic Flame“-Laden befand, eine 
Weihnachtsfeier unter dem Motto 
„Bunte Weihnachten“ mit viel Musik, 
Keksen und Tee. Die TeilnehmerInnen 
knüpst en mitgebrachte Geschenk-
bänder zu einem langen bunten Band, 
das die Abgrenzung aller Bernburge-
rInnen gegenüber Rechtsradikalen 
symbolisieren sollte.

Derzeit arbeitet des „Bernburger 
Bündnis für Demokratie und Toleranz 
- Gegen Rechtsextremismus und Ge-
walt“ in vier Arbeitsgruppen weiter.

Der schleichenden Aus-
breitung Rechtsextremer 
in der Stadt wollen viele 
BernburgerInnen nicht 
tatenlos zusehen.

Einige Mitglieder kümmern sich um 
die Internetpräsenz (www.salzland-
kreis.de/salzland/aktuelles/bfd.htm). 
Andere fi nden sich in einer Arbeits-
gruppe zusammen, die Projekte für 
Schulen in und um Bernburg erarbei-
tet hat. Für Lehrer und Erzieher 
werden Workshops angeboten, Eltern 
wird das Thema rechtsextreme 
Gewalt näher gebracht. Off ene 
Gesprächsrunden für Jugendliche 
sensibilisieren und fördern demokra-
tisches Denken. Durch erlebnispäda-
gogische Projekte sollen Gemein-
schast  gestärkt und Sozialverhalten 
gefördert werden. 

Die dritte Arbeitsgruppe organi-
sierte neben den bereits erwähnten 
Kundgebungen ein Fußballturnier am 
4. Oktober 2008. Unter dem Mot-
to: „Kick gegen Rechts“ waren viele 
Laienmannschast en aus Verwaltun-
gen, Firmen, Verbänden etc. zu einem 
Turnier aufgerufen. Auch in diesem 
Jahr soll am 05. September wie-
der ein Fußballturnier „Kick gegen 
Rechts“ stattfi nden. Ein Banner mit 
der Aufschrist  „Kein Platz für Nazis – 
Nirgendwo“ wird zeitversetzt an vie-
len prominenten Gebäude der Stadt 
befestigt.

Eine vierte Arbeitsgruppe organisiert 
Fortbildungen, Vorträge und Informa-
tionsabende für Menschen, die sich 
mit dem Thema Rechtsradikalismus 
auseinandersetzen möchten. Zum 
Beispiel wurden Veranstaltungen mit 
Titeln wie „Argumente gegen Rechts“ 
oder „Nazis im Nadelstreifenanzug“ 
durchgeführt. An Infoständen im 
Zentrum der Stadt informieren 
Mitglieder des Bernburger Bündnis-
ses über die Aktivitäten rechtsextre-
mer Organisationen und stehen für 
Gespräche und Diskussionen mit 
BürgerInnen zur Verfügung. 

Noch vor den Sommerferien 2009 
haben SchülerInnen einer zehnten 
Klasse des Bernburger Gymnasiums 
Carolinum eine braune (!) Straßen-
bank, die unmittelbar vor dem Markt 
28 steht, in eine bunte Bank verwan-
delt: hier ist Platz für alle!

Eine  Vorbereitungsgruppe unter 
der Federführung des Bernburger 
Bündnis  und der Arbeitsgruppe „In-
terkulturelle Woche Bernburg“ orga-
nisiert für den 04. September 2009 ein 
Programm, mit dem möglichst alle 
Altersgruppen der Bevölkerung er-
reicht werden sollen.

Das  Fest „Musik und Performance 
für Demokratie, Toleranz und Zivilcou-
rage“ beginnt um 13.00 Uhr auf dem 
Saalplatz  in Bernburg. Mit einem 
Kon zert von einheimischen Bands, 
Chören, Musik- und Tanzgruppen soll 
das vielfältige musikalische Leben der 
Stadt auf die Bühne gebracht und ein 
Zeichen dafür gesetzt werden, dass 
sich die BernburgerInnen für Demo-
kratie und Toleranz engagieren.  Das 
Bühnenprogramm wird von zahlrei-

chen Informationsständen umrahmt. 
Gäste sind herzlich willkommen.

Das Bernburger Bündnis für Demo-
kratie und Toleranz – gegen Rechts-
radikalismus und Gewalt wurde am 
12. März im Wettbewerb „Aktiv für 
Demokratie und Toleranz“ des von 
den Bundesministerien des Innern 
und der Justiz gegründeten „Bünd-
nisses für Demokratie und Toleranz 
– gegen Extremismus und Gewalt“ 
für vorbildliches, nachahmenswertes 
zivilgesellschast liches Engagement 
ausgezeichnet.

Bündnis für Demokratie und Toleranz
Bernburg gegen Rechtsextremismus und Gewalt von Roland Wiermann 

Schülerin legt letzte Hand an die multikulturelle Botschast  auf der Bank vor der NPD-Geschäst sstelle in Bernburg

Veranstaltungsplakat der Bernburger Initiative gegen Rechts 
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Der Rechtsextremismus breitet sich 
nicht nur bei jungen Leuten aus. Er 
gefährdet unsere Demokratie und 
fordert immer mehr Opfer. 

Nach dem 2. Weltkrieg hat Bertolt 
Brecht im Epilog seines: Der aufhaltsa-
me Aufstieg des Arturo Ui alle, die auf 
eine endgültige Überwindung des 
Nationalsozialsozialismus in den 
Köpfen hoff ten, mit den Worten ge-
warnt: „Ihr aber lernet, wie man sieht 
statt stiert und handelt statt zu reden 
noch und noch. So was hätt’ einmal fast 
die Welt regiert! Die Völker wurden 
seiner Herr, jedoch, dass keiner uns zu 
früh da triumphiert, der Schoß ist 
fruchtbar noch aus dem das kroch!“

Brecht hat leider Recht behalten. 
Einem Verbot der rechtsextremisti-
schen  Parteien will oder traut sich die 
Bundesregierung nicht zuzustimmen. 
Es ist auch weniger eine Frage der 
Gesetze, sondern die nach der Gesin-
nung. Friedvolle, aber entschiedene 
und von vielen Menschen getragen 
Proteste entsprechen einem demo-
kratischen Gemeinwesen wohl am 
besten. Aber sie genügen off ensicht-
lich nicht. Dabei geht es im Grunde 
gegen jede Form von Extremismus, 
ganz gleich, ob er politisch, religiös 
oder psychopathisch begründet ist. 
Extremismus ist immer mit Gewalt 
verbunden. Er wird durch soziale 
Verwerfungen und mangelnde Bil-
dung verschärst . Armut und Terroris-
mus sind Zwillinge. Eine das eigene 

ethische Denken herausfordernde 
humanistische Bildung und Gesinnung 
stellt wohl auf Dauer den wirksamsten 
Schutz gegen jegliche Art von Extre-
mismus dar. Dabei gilt es, ethische 
Grundwerte zu vermitteln und vorzu-
leben. Ohne diese Grundwerte gibt es 
keine Moral, ohne Moral keine Tabus. 
Eine Welt ohne Tabus bedeutet eine 
hohe Kriminalität.  Der Rechtsextre-
mismus zählt dazu.

Von Grundwerten wird häufi g 
gesprochen, sie werden aber selten 
benannt und noch seltener befolgt. Ei-
nige von ihnen lauten: Friedfertigkeit, 
Gerechtigkeit, Wahrhast igkeit und Be-
scheidenheit. Weshalb hatte wohl eine 
Persönlichkeit wie Albert Schweitzer 
zu seiner Zeit solch eine Ausstrah-
lung und Wirkung? Weil sein Denken 
und Handeln von diesen Grundwerten 
zeugten, ihn viele Menschen deshalb 
als Vorbild sahen und seinem Beispiel 
folgten. Die genannten Werte sollten 
viel nachdrücklicher als bisher sowohl 
im Elternhaus als auch in der Schule 
vermittelt und vorgelebt werden. Dazu 
genügt es nicht, sie in den „Nebenfä-
chern“ Ethik oder Religion abzuhan-
deln. Es gibt kein Unterrichtsfach, das 
nicht auch ethische Aspekte berührt. 
Vor allem aber sollten unsere Medien 
weniger von Idolen berichten, als Ide-
ale benennen und wirkliche Vorbilder 
vorstellen. Der Kult um ost  zweifel-
hast e „Promis“ stellt das Gegenteil 
davon dar. Es gibt nichts Verwerfl i-
cheres als Verhältnisse, in denen die 

Reichsten und Mächtigsten als die 
Besten gelten. Wenn es um Grund-
fragen unserer Gesellschast  geht, 
dürfen nicht die Quoten entscheidend 
sein. Es geht um Qualität und nicht 
um Quantität! „Die große Not unserer 
Zeit ist die Gedankenlosigkeit“, sagte 
schon vor langer Zeit Albert Schweit-
zer. „Nicht Bildung sucht der überbe-
schäst igte (und auch unterbeschäst igte, 
H.K.) Mensch, sondern Unterhaltung, 
Und zwar solche, die die geringsten 
geistigen Anforderungen stellt.“ Nicht 
wenige Massenmedien entsprechen 
dieser Anspruchslosigkeit. Die geis-
tige Manipulation und Verblödung der 
Menschen sind neben der sozialen Un-
gerechtigkeit die größten Übel unserer 
Zeit. „Nur dadurch, dass eine neue Ge-
sinnung im Staate waltet, kann er im 
Inneren zum Frieden kommen.“ 

Eine Grundlage für  solch eine neue 
Gesinnung könnte die Ethik der Ehr-
furcht vor dem Leben sein. Je mehr 
Menschen von diesem Geist durch-
drungen sind, umso geringere Chan-
cen haben Extremisten aller Art, unab-
hängig davon, ob sie ihr Unwesen als 
Selbstmordattentäter, Baseballschlä-
ger als Waff e Missbrauchende, Hetzre-
den Haltende, Extremisten Bezahlen-
de oder Kriege Führende betreiben.

Unser Land braucht also wirkli-
che Bildung und Vorbilder. Es müssen 
Verhältnisse geschaff en werden, die 
sie hervorbringen und fördern, sonst 
bleibt der Schoß weiter fruchtbar und 
die Kultur verfällt. „Jedes heute, das 
nicht besser ist als gestern, verdient 
nicht, sein Morgen zu sein.“ schrieb 
der Autor der Heiden und der Gerech-
ten von Kummerow Ehm Welk.

Beim Lesen der Artikel  zu den Er-
eignissen  vor 20 Jahren habe ich 
doch noch einmal an die Ereignisse 
des Herbstes 89 denken müssen. 

Allein über 8000 Teilnehmer auf dem 
damaligen Marx-Engels- Platz vor dem 
Gebäude des Rates des Kreises! Ich 
kann mich noch sehr gut an den Opti-
mismus, die Aufbruchstimmung in den 
damaligen Wochen und Monaten erin- 
nern. 20 Jahre sind seitdem ver gan- 
gen. Die nächsten Gedanken gehen 
dann zu den bevorstehenden Bundes-
tagswahlen und zu den abgeschlosse-
nen Kommunalwahlen vom 7. Juni.

Bereits 1992 wurde der Begriff  
„Politikverdrossenheit“ zum Wort des 
Jahres erklärt. Es ist mehr als ein 
Alarmsignal, wenn nur noch ein Drittel 
der Wahlberechtigten Interesse daran 

zeigt, wer der Bürgermeister sein soll, 
oder wer im Stadtrat oder der Gemein-
devertretung die Interessen der Be-
völkerung vertreten soll. Bei der Wahl 
des Stadtrates der Stadt Bernburg gab 
es von 26.538 Wahlberechtigten nur 
8.013 gültige Wahlzettel. 

Nach der demokratischen Legimi-
tation der bei dieser Wahlbeteiligung 
Gewählten muss man gar nicht fragen.

Nun ist es populär geworden, ge-
gen die Politik, den Staat, die Parteien, 
die Bürokratie zu wettern. Das erfolgt 
am Stammtisch wie in Redaktionsstu-
ben bis zu Fernsehstudios. Da wird die 
hohe Staatsquote, die hohen Sozial-
ausgaben, die die Weltmarkttauglich-
keit behindern, beklagt. Bestimm-
te politische Richtungen haben den 
Rückzug des Staates, die Verschlan-
kung des Staates und Deregulierung 

der Wirtschast  verlangt. Wohin das 
führt, bekommen wir gerade in der 
gegenwärtigen Krise vorgeführt. (Nur 
Reiche können sich einen armen Staat 
leisten.)

Rechtfertigt das alles den Rückzug 
der Bevölkerung, die Resignation? Ich 
denke, nein. Die Demokratie ist nicht 
ein für alle mal errungen, sie lebt und 
entwickelt sich nur mit dem Enga-
gement der Bürger, der Mehrheit der 
Bürger.

Nicht zur Wahl zu gehen, erforderte 
in der DDR Mut. Heute ermöglicht die 
Wahlenthaltung der Bürger den Fein-
den der Demokratie in die Vertretun-
gen, in die Parlamente einzudringen. 
Wollen wir das? 

Den Staat lebendig zu erhalten 
kann in der Demokratie nur eine ge-
meinsame Sache sein.

Schorlemmer schreibt in seinem 
Buch „Lass es gut sein“: 

„Unsere Demokratie beruht auf 
gemeinsam akzeptierten Werthaltun-
gen. Für deren praktische Gültigkeit zu 
sorgen ist wohl Sache aller, zuförderst 
aber derer, die das demokratische 
System repräsentieren. Die politische 
Klasse braucht mehr Klarheit darüber, 
welch hohen Akzeptanzverlust unser 
politisches System bereits erlitten hat 
und wie leicht das von Gegnern der 
Demokratie im Namen des „Natio-
nalen“ genutzt werden kann….Jede 
Enttäuschung über die Demokratie ist 
autoritär zu missbrauchen. Das sollten 
Demokraten keinen Augenblick ver-
gessen. “Dem ist nichts hinzuzufügen.

Mehr Selbstbewusstsein von allen 
Bürgern! Besinnen wir uns auf den 
Herbst 89!

„Der Schoß ist fruchtbar noch“
Gedanken zum Weltfriedenstag von Hartmut Kegler

Bernburger zeigen, was sie von der Eröff nung der Bundesgeschäst sstelle der J N halten

20 Jahre Mauerfall – 20 Jahre Wende
Gedanken eines Bernburgers – von Friedel Meinecke
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Seit 2002 wird der Tag der Regionen bundesweit 
durchgeführt, zuletzt jährlich mit über 1000 
Aktionen. Ein bundesweites „Aktionsbündnis 
Tag der Regionen“ gründete sich bei einem 
offi  ziellen Festakt in Berlin. Einen Überblick 
über alle Partner fi ndet sich im Internet. 2002 
entstand auch der Untertitel „…wurzeln in 
einer globalisierten Welt“ für den Aktionstag. 
Damit wird gezeigt, dass Marktkonzentratio-
nen, Fusionen sowie die Aufgabe des Schutzes 
heimischer Wirtschast sbereiche nicht zum 
Wohlstand für alle führen, sondern wenige 
Gewinner und viele Verlierer schaff en. Dieser 
globalisierten Welt setzen die Akteure des Tag 
der Regionen die Wurzeln vor Ort entgegen, sie 
nennen Alternativen zur Globalisierung, indem 
sie den Blick für regionale Kreisläufe schärfen. 
Bei diesen Bemühungen geht es nicht um re-
gionale Abschottung, sondern um ein globales 
Miteinander unter dem Motto „Global denken, 
lokal handeln“.
In Sachen-Anhalt wird der Tag vom Netzwerk 
Zukunst  Sachsen-Anhalt koordiniert. (www.
kosa21.de)
Seit 2000 fi ndet der Aktionstag auf Anregung 
der KoordinatorInnen und der beiden großen 
Kirchen am Erntedanksonntag statt. Mit der 
Verknüpfung ist es möglich das Bewusstsein 
um die Schöpfungswirklichkeit sowie den 
verantwortlichen Umgang mit Natur und 
Umwelt zu vertiefen und zu stärken. Durch die 
Beteiligung der Kirchen auf Landesebene hat 
der Tag der Regionen eine erhebliche Stärkung 
erfahren, deshalb wird die Koppelung an den 
Erntedanksonntag beibehalten.

Termine Salzlandkreis
26.09., 10:00 bis 15:00 Uhr 
Herbstfest 
Gemeinsam mit dem Regionalverband der 
Gartenfreunde Bernburg u.U. e. V. widmen wir 
uns in diesem Jahr den Erd- und Paradiesäp-
feln. Es gibt Informationen zu aktuellen und 

historischen Kartoff elsorten, einige können 
verkostet werden, gesunde Rezepte können 
mitgenommen werden, es wird gebastelt und 
um die kurioseste und schwerste Kartoff el 
gewetteifert. Weiterhin geht es um eine leckere 
heimische Obstsorte – den Apfel. Vorstellung 
und Bestimmung von Sorten sowie Beratung 
zum Anbau werden von einem Experten aus 
Blankenburg vorgenommen. 
Die Ökostation bietet Spiele für Kinder zum 
Thema an. 
Ökostation, Weinberg 4, Neugattersleben
www.oekostation-neugattersleben.de 

01.10., 18:30 Uhr
Transitions Towns - Was können wir von engli-
schen Kleinstädten lernen
Referentin: Julia Kommerell aus dem Ökodorf 
Siebenlinden, Poppau
Theatercafe in Staßfurt, BUND & attac mit 
Unterstützung der Rosa Luxemburg Stist ung 
Sachsen-Anhalt“ (siehe Seite 3)
http://energiewende.wordpress.com/

02.10., 19:00 - 23:00 Uhr 
Kartoff elfeuer auf der Wasserburg Egeln 
Auf der Freilichtbühne der 800jährigen Burgan-
lage wird ein großes Feuer entzündet wozu die 
Folk Gruppe „Nobody Knows“ irische Weisen 
spielt. Für die Kinder gibt es ein kleines Feuer, 
woran Kartoff eln geröstet werden können. Aus 
der Burgschänke des Förderverein Wasserburg 
Egeln e.V. werden Bördetypische Kartoff elspei-
sen und Getränke angeboten. 
Wasserburg Egeln, Wasserburg 6, Egeln
www.wasserburg-egeln.de

04.10., 10:00 Uhr 
Erntedankgottesdienst 
Martinsgemeinde Bernburg, Martinstraße 5, 
Bernburg (Saale)

04.10., 14:00 Uhr 
Erntedankgottesdienst 
Kirche Gerbitz 

10.10., 10:00 Uhr bis 18:00 Uhr 
Markt zum Tag der Regionen 
Regionalfest zum bekannt machen mit Direkt-
vermarkter, regionalen Handwerkern, Vereinen, 
regionalen touristischen Zielen, regionalen 
Entwicklungen (Städtebau, Politik), erneuerba-
ren Energien, Bürgerinitiativen, Qualitätsoff en-
sive des DEHOGA für mehr Tourismus in SAn, 
regionale Kulturgruppen, Kinderbastelstraßen, 
Infostände zu vielen Themen nachhaltiger 
Entwicklung - ein Fest für Geist, Auge und 
Gaumen 
Staßfurt - Salzlandkreis Benneckscher Hof 

10.10., 14:00 bis 17:00 Uhr 
Tag der off enen Tür im Altbaustoff hof am 
Siebzehner Berg 
Wir öff nen unseren Altbaustoff hof und 
präsentieren historische Materialien, welche 
Sie vielleicht zur Erhaltung Ihrer historischen 
Mauer oder Ähnlichem benötigen. Ein Imbiss 
steht bereit! 
Schuhstieg 8, Aschersleben, 
www.altbaustoff hof-aschersleben-ev.de 

11.10., 14:00 Uhr 
Erntedankgottesdienst 
Kirche Gramsdorf 

Termine Altmarkkreis 
Salzwedel 
4.10., 14:00 bis 17:00 Uhr 
Auf dem Weg für ein nachhaltiges Leben 
Zu leckeren selbstgebackenen Torten und 
verschiedenen warmen und kalten Getränken, 
alles biologisch und teilweise vegan, laden wir 
sie zu einem Besuch ins Ökodorf Sieben Linden 
ein. Führung zu Strohballen-Lehmbauweise, 
eff ektiven Energiekreisläufe und zukunst sorien-
tierten Lebensweisen. 
Darbietungen unserer Musiker und Kleinkunst-
handwerker auch aus der nahen Umgebung 
Ökodorf Sieben Linden, Beetzendorf OT Poppau

Termine Anhalt-Bitterfeld 
25.09., ab 18:00 Uhr 
Quetzer Salon: Zukunst  ist, was uns blüht ... 
Der Quetzer Salon versteht sich als ein Forum 
für Menschen mit vielfältigen Hintergründen 
und Motivationen. Persönliche Begegnung, ein 
festliches Essen und ein ehrlicher Austausch 
an Wissen, Erfahrung und Meinung stehen im 
Vordergrund. Der Salon, jene „private Öff ent-
lichkeit“, bietet als Mikrokosmos politischer, 
sozialer, kultureller, wissensch. Auseinander-
setzung die Möglichkeit der Mitgestaltung. Er 
legt die Verantwortung kollektiv erfahrener Ent-
wicklungen zurück in die Hände der Einzelnen.
Nähere Infos in Kürze unter Land Leben Kunst 
Werk e.V., Schloss Quetz, Quetzdölsdorf 
www.landlebenkunstwerk.de 

26.09., 10:00 bis 24:00 Uhr 
Zwischen Apfelkuchen und Ziwweltitsche 
Ernten – Verarbeiten – Kosten...Kochkurs zwi-
schen Apfelkuchen und Ziwweltitsche …von 10 
– 16 Uhr mit Anmeldung...(einfache Übernach-
tungen z.B. in Baumhäusern oder Schloss nach 
Anm. möglich) ab 19 Uhr Lagerfeuer, Musik.
Nähere Infos in Kürze unter 
www.landlebenkunstwerk.de 
Land Leben Kunst Werk e.V., Schloss Quetz, 
Quetzdölsdorf 

27.09., 10:00 bis 18:00 Uhr 
2. Tag des Dorfes Sachsen-Anhalts - ein 
Erntedankfest 
Das DORF ist zum 2. Tag des Dorfes Sachsen-
Anhalts Mittelpunkt des Interesses…„Zukunst  
ist, was uns blüht“ und „ernten, was gesät 
wurde“ erleben wir in einem gemeinsamen 
Erntedankfest: …- Erntekranz; Feldandacht …- 
Bio-Brunch …- landwirtschast liche Maschinen-
Aussstellung; „Alles rund um Dinkel“…- 
Vogelscheuchen-Wettbewerb …- verschiedene 
Kunst-Aktionen …
Quetzdölsdorf, fast ganz Quetzdölsdorf 
www.landlebenkunstwerk.de 

„Gartenschaufest“ in 
Aschersleben
04.09. ab 12:00 Uhr
Vernissage der Hochschule Anhalt (Partner der 
Gartenschau, Bestehornhaus)
IBA Stadtumbau 2010: temporäre Inszenierung 
(Parkplatz Herrenbreite/Bestehornstraße)
Kirchengarten „Leben teilen“ (Schulhof der 
Christlichen Grundschule) 
diverse Musikshows (Bühne an der Post, 
Bestehornstraße)
Musik & Open-Air-Kino (Schulhof der Christli-
chen Grundschule)
Trommler- & Straßenmusikfest (Grauer Hof)
Lichtinszenierungen (Herrenbreite)

05.09. ab 10:00 Uhr
Kunst- und Handwerkermarkt (Hecknerstr.)
Baustellenführungen (10 Uhr + 14 Uhr, INFO-
POINT)

„Hanter Dro“ – bretonischer Tanz (Bühne an der 
Post, Bestehornstraße)
Vernissage der Ausstellung „Geschichte der 
Grünanlagen in Aschersleben (bei Radio hbw, 
Herrenbreite)
Kirchengarten „Leben teilen“ mit ökologischem 
Produktemarkt und Kinder-Kreativ-Angeboten 
(Schulhof der Christlichen Grundschule)
diverse Musikshows (Bühne an der Post, 
Bestehornstraße)
Trommler- & Straßenmusikfest (Grauer Hof) 
Kartoff elfest des Wirtestammtisches 
Straßenmusikcafe (Grauer Hof)
Konzertkino „UROBOROS“ (Schulhof Christliche 
Grundschule) 
Open-Air Radio-Garten (Radio hbw)
Lasershow und Feuerwerk (Herrenbreite)

06.09. ab 10:00 Uhr
ökumenischer Gottesdienst (Schulhof der 
christlichen Grundschule)
Blues-Brunch (Grauer Hof)

Kunst- und Handwerkermarkt (Hecknerstr.)
Kirchengarten mit Musik von „Glinde 7“ – Irish 
Folk (Schulhof der Christlichen Grundschule)
Auswertung Balkonkastenaktion 2009 (Förder-
verein, MZ, INFO-POINT)
Abschlusskonzert mit der Kammerphil-
harmonie „Ascania“ – „Classic meets Jazz“ 
(Bestehornhaus) 

Zusatzveranstaltungen
03.09.-11.10.
Städtisches Museum: Ausstellung „Archäologie 
in Aschersleben 1992-2009“ 
06.09., 13:00 bis 18:00 Uhr 
Verkaufsoff ener Sonntag

Übrigens: Während des Gartenschaufes-
tes können Sie auch Eintrittskarten für die 
Landesgartenschau erwerben. Ticket-Terminal 
lNFO-POINT am Bestehornhaus: Sa. 12- 18 Uhr, 
So 10 -16 Uhr.
www.landesgartenschau-aschersleben.de 

Termine Albert-Schweitzer-
Freundeskreises Aschersleben
15.09., 18:00 Uhr
Mahatma Gandhi – „Die große Seele“
.. ein Mann, welcher der Brutalität Europas die 
Würde des schlichten Menschenwesens gegen-
überstellte--“, beschrieb Albert Einstein Gandhi, 
dem Rabindranath Tagore den Beinamen 
Mahatma, die „Große Seele“, verlieh.
Es spricht: Prof. Dr. Hartmut Kegler
Bestehornhaus, Aschersleben

18.11., 18:00 Uhr
Sterbehilfe aus der Sicht der Erfurcht vor dem 
Leben
Ist es mit der Ethik der Erfurcht vor dem Leben 
vereinbar, einem totkranken, unter Schmerzen 
leidenden Menschen, der nicht mehr leben will, 
zu erlösen ohne Euthanasie zu begehen?
Es spricht: Prof. Dr. Ernst Luther, Halle
Bestehornhaus, Aschersleben
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TERMINE

IMPRESSUM
Freundeskreis 
attacVilla  Könnern e.V.
Bahnhofstraße 6 
06420 Könnern
Mobil 01 76 - 51 45 62 53
villa@attac.de
www.attacvilla.de
www.isz-online.de

Redaktion: 
Solveig Feldmeier, Norma Grohall
Richard Schmid (ViSdP)

Texte: 
Hartmut Kegler, Holger Lauinger, 
Martin Stengel, Roland Wiermann,
Friedel Meinecke

Anzeigen:
Richard Schmid, 0176 / 51 45 62 53

Gestaltung/Satz: 
DIE WERFT Kommunikationsdesign
Brühl 54, 04109 Leipzig
www.diewerst .de

Anzeige



<<
  /ASCII85EncodePages false
  /AllowTransparency false
  /AutoPositionEPSFiles true
  /AutoRotatePages /None
  /Binding /Left
  /CalGrayProfile (None)
  /CalRGBProfile (eciRGB v2)
  /CalCMYKProfile (ISO Coated v2 \050ECI\051)
  /sRGBProfile (sRGB IEC61966-2.1)
  /CannotEmbedFontPolicy /Warning
  /CompatibilityLevel 1.3
  /CompressObjects /Off
  /CompressPages false
  /ConvertImagesToIndexed true
  /PassThroughJPEGImages false
  /CreateJobTicket true
  /DefaultRenderingIntent /Default
  /DetectBlends true
  /DetectCurves 0.1000
  /ColorConversionStrategy /LeaveColorUnchanged
  /DoThumbnails false
  /EmbedAllFonts true
  /EmbedOpenType false
  /ParseICCProfilesInComments true
  /EmbedJobOptions true
  /DSCReportingLevel 0
  /EmitDSCWarnings false
  /EndPage -1
  /ImageMemory 524288
  /LockDistillerParams true
  /MaxSubsetPct 100
  /Optimize false
  /OPM 1
  /ParseDSCComments true
  /ParseDSCCommentsForDocInfo true
  /PreserveCopyPage false
  /PreserveDICMYKValues true
  /PreserveEPSInfo true
  /PreserveFlatness false
  /PreserveHalftoneInfo false
  /PreserveOPIComments false
  /PreserveOverprintSettings true
  /StartPage 1
  /SubsetFonts true
  /TransferFunctionInfo /Preserve
  /UCRandBGInfo /Preserve
  /UsePrologue false
  /ColorSettingsFile ()
  /AlwaysEmbed [ true
  ]
  /NeverEmbed [ true
  ]
  /AntiAliasColorImages false
  /CropColorImages false
  /ColorImageMinResolution 150
  /ColorImageMinResolutionPolicy /OK
  /DownsampleColorImages true
  /ColorImageDownsampleType /Bicubic
  /ColorImageResolution 300
  /ColorImageDepth -1
  /ColorImageMinDownsampleDepth 1
  /ColorImageDownsampleThreshold 1.49667
  /EncodeColorImages true
  /ColorImageFilter /DCTEncode
  /AutoFilterColorImages false
  /ColorImageAutoFilterStrategy /JPEG
  /ColorACSImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /ColorImageDict <<
    /QFactor 0.40
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /JPEG2000ColorACSImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /JPEG2000ColorImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /AntiAliasGrayImages false
  /CropGrayImages false
  /GrayImageMinResolution 150
  /GrayImageMinResolutionPolicy /OK
  /DownsampleGrayImages true
  /GrayImageDownsampleType /Bicubic
  /GrayImageResolution 300
  /GrayImageDepth -1
  /GrayImageMinDownsampleDepth 2
  /GrayImageDownsampleThreshold 1.50000
  /EncodeGrayImages true
  /GrayImageFilter /DCTEncode
  /AutoFilterGrayImages false
  /GrayImageAutoFilterStrategy /JPEG
  /GrayACSImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /GrayImageDict <<
    /QFactor 0.40
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /JPEG2000GrayACSImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /JPEG2000GrayImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /AntiAliasMonoImages false
  /CropMonoImages false
  /MonoImageMinResolution 300
  /MonoImageMinResolutionPolicy /OK
  /DownsampleMonoImages true
  /MonoImageDownsampleType /Bicubic
  /MonoImageResolution 1200
  /MonoImageDepth -1
  /MonoImageDownsampleThreshold 1.50000
  /EncodeMonoImages true
  /MonoImageFilter /CCITTFaxEncode
  /MonoImageDict <<
    /K -1
  >>
  /AllowPSXObjects true
  /CheckCompliance [
    /None
  ]
  /PDFX1aCheck false
  /PDFX3Check false
  /PDFXCompliantPDFOnly false
  /PDFXNoTrimBoxError true
  /PDFXTrimBoxToMediaBoxOffset [
    0.00000
    0.00000
    0.00000
    0.00000
  ]
  /PDFXSetBleedBoxToMediaBox true
  /PDFXBleedBoxToTrimBoxOffset [
    0.00000
    0.00000
    0.00000
    0.00000
  ]
  /PDFXOutputIntentProfile (ISO Coated v2 \050ECI\051)
  /PDFXOutputConditionIdentifier ()
  /PDFXOutputCondition ()
  /PDFXRegistryName <FEFF0068007400740070003a002f002f007700770077002e0063006f006c006f0072002e006f0072006700ff00ff>
  /PDFXTrapped /False

  /CreateJDFFile false
  /Description <<
    /DEU <FEFF>
  >>
  /Namespace [
    (Adobe)
    (Common)
    (1.0)
  ]
  /OtherNamespaces [
    <<
      /AsReaderSpreads false
      /CropImagesToFrames true
      /ErrorControl /WarnAndContinue
      /FlattenerIgnoreSpreadOverrides false
      /IncludeGuidesGrids false
      /IncludeNonPrinting false
      /IncludeSlug false
      /Namespace [
        (Adobe)
        (InDesign)
        (4.0)
      ]
      /OmitPlacedBitmaps false
      /OmitPlacedEPS false
      /OmitPlacedPDF false
      /SimulateOverprint /Legacy
    >>
    <<
      /AllowImageBreaks true
      /AllowTableBreaks true
      /ExpandPage false
      /HonorBaseURL true
      /HonorRolloverEffect false
      /IgnoreHTMLPageBreaks false
      /IncludeHeaderFooter false
      /MarginOffset [
        0
        0
        0
        0
      ]
      /MetadataAuthor ()
      /MetadataKeywords ()
      /MetadataSubject ()
      /MetadataTitle ()
      /MetricPageSize [
        0
        0
      ]
      /MetricUnit /inch
      /MobileCompatible 0
      /Namespace [
        (Adobe)
        (GoLive)
        (8.0)
      ]
      /OpenZoomToHTMLFontSize false
      /PageOrientation /Portrait
      /RemoveBackground false
      /ShrinkContent true
      /TreatColorsAs /MainMonitorColors
      /UseEmbeddedProfiles false
      /UseHTMLTitleAsMetadata true
    >>
    <<
      /AddBleedMarks false
      /AddColorBars false
      /AddCropMarks false
      /AddPageInfo false
      /AddRegMarks false
      /BleedOffset [
        0
        0
        0
        0
      ]
      /ConvertColors /NoConversion
      /DestinationProfileName (ISO Coated v2 \(ECI\))
      /DestinationProfileSelector /UseName
      /Downsample16BitImages true
      /FlattenerPreset <<
        /PresetSelector /MediumResolution
      >>
      /FormElements true
      /GenerateStructure false
      /IncludeBookmarks false
      /IncludeHyperlinks false
      /IncludeInteractive false
      /IncludeLayers false
      /IncludeProfiles true
      /MarksOffset 6
      /MarksWeight 0.250000
      /MultimediaHandling /UseObjectSettings
      /Namespace [
        (Adobe)
        (CreativeSuite)
        (2.0)
      ]
      /PDFXOutputIntentProfileSelector /UseName
      /PageMarksFile /RomanDefault
      /PreserveEditing true
      /UntaggedCMYKHandling /LeaveUntagged
      /UntaggedRGBHandling /LeaveUntagged
      /UseDocumentBleed false
    >>
  ]
  /SyntheticBoldness 1.000000
>> setdistillerparams
<<
  /HWResolution [2400 2400]
  /PageSize [566.929 822.047]
>> setpagedevice


